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| heute Vormittag hört man hier nichts. 
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Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


U. November 1304. Fürſt Leſzko v. Kujaw und Wyſzogrod 


| fehlt es auch 


verpfändet hierſelbſt dem Landmeiſter 
Konrad Sack das Michelauer Land auf 
drei Jahre für 180 Schock Thorner 


Groſchen. 

‘ 1626. Prinz Wladyslaw Sigismund kommt 
hieher. 

0 1806. Die Franzoſen kommen am Vormittag 


11 Uhr in Dybow an und beginnen um 
» 3 Uhr die Beſchießung der Stadt 
— — ä—ä—ͤd' 


Tagesbericht vom 15. November. 
Vom Kriegsſchauplatze 

heute noch an officiellen neuen Nachrichten 
müſſen wir uns deshalb in dieſer Beziehung mit 
leren zu uns gelangenden Auslaſſungen begnügen. Wir 
erfahren direct: Die 17. Divifion unter dem Kommando 


— nn nn — 


nd 


= Großherzogs v. Mecklenburg-Schwerin iſt ebenfalls 
ach der Loire abgerüstt, an ihre Stelle aber die 3. Dis 


„fen getreten, jo daß ſich jetzt das ganze 2. Armeecorps 
a Paris befindet. — Nach acht Tagen ſchönen, wenn 
uch kalten Wetters iſt ſeit geſtern Abend ſehr ſchlechtes, 
lackenregen mit Schnee untermiſcht eingetreteten. Iſt 

un die Luft dadurch zu dick, ſo daß man den Schall der 

ih onen hier nicht hören kann, oder feiern die Forts in 
ten Schießübungen, aber während der ganzen Nacht und 


Seit dem 11. iſt die Loire-Armee nicht weiter vor⸗ 


Pangen; ſie ſcheint einen Angriff in der günſtigeren 


oſitton um Orleans abwarten zu wollen, während ande⸗ 
% eits die deutſchen Truppen es angemeſſener finden, dem 
bep gehen des Feindes gegen fie in die für eine cffene Schlacht 
5 geeignete Stellung um Toury entgegenzuſehen. In« 
8 en gewinnt man in dem deutſchen Hauptquartier 
it zur Vorbereitung einer nachdrücklichen Offenſive. 
5 Berichte aus Verſailles vom 12. Novb. melden: 
Cei dem Angriff der Loire-Armee auf das erſte bayrische 


Ein Bild auf Vorpoſten. 


N Vieille 3 28. ren N 
Das bis jetzt auf Vorpoſten ſtehende egiment ſo 
wg . = Umwegen, damit es der Feind 
t merkt, der ja mit Argusaugen über uns wacht, ziehen 
mit ſtill verhaltener Wuth, man weiß nicht ob wegen 
übe des Feindes, oder weil man die lieb gewonnenen 
Di tiere verläßt, aus dem vom Mondesſtrahl erleuchteten 
nich ben ab weinende Bewohner zurücklaſſend, die nun 
ür wiſſen, von wem fie während der Tage, die wir auf 


dir noten find, Brod erhalten werden. Still marſchiren 


ir 


N gehüllt. unſeren Fouragewagen vorbei, worauf in Mäntel 


8 ig fit 


/ lieb V 


hüllte Wachter, Liebesſchinken kauend, ſißen, in dem 
nen Bewußtſein, —— Liebe ſei, uns einen Theil der 
en aus Liebe von der Heimath her geſpendeten 
fill. abzunehmen. Immer weiter gebt es durch die 
ſiche acht, deren Ruhe nur durch das Anrufen des 
wind gebliebenen Cantonnements⸗Poſtens unterbrochen 
ſuchtg per gleich darauf, wieder einſam ſtehend, ſeine Sehn⸗ 
tal sthränen in das feiner Compagnie zugefallene Liebes- 
Genluch fallen läßt, das in böchſtens 2 Stunden ſein 
8 olger zu gleichem Zwecke überliefert bekommen wird. 
da, Önt plötzlich ein Schuß, dann noch einer. — Jedes 
Abend wird eiliger, das Blut fließt ſchneller durch die 
Ann. denn Jeder ſehnt ſich, dem Feinde wieder einmal 
on sol von Angeſicht gegenüberzuſtehen, von dem man 
über ſeit langer Zeit nichts weiter als den Kopf, der 
die Mauer wegſieht, bat erblicken können Vielleicht 
eute wieder einmal verſuchen, den Gürtel, den 
ihn gezogen haben, zu durchbrechen; doch nein, 
zum Faterland kannſt rubig ſein; es war nur das Zeichen 
Kaff Aufſtehen für die Mobilgarden, die heute ſich den 
die 8 etwas feiner beitellt haben, weil ſie endlich einmal 
Anien n beſchwerlichen Vorpoſtendienſt faſt aufgeriebenen 
Tritt Tippen ablöſen ſollen. Ruhiger wird wieder der 
duchtg es Futzes und der Lauf des Blutes, es war wieder 
Alles — Endlich kom enen wir an unſer Ziel; es muß 
der „nit der grözten Lautloſigkeit geſchehen, beſonders in 
ber detderſten Linie, denn wo der Feind ein lautes „Halt, 
Chaffen oder Tritte hört, dahin ſendet er ſeine tückiſch » 
Aug pot⸗Kugel, von denen auch viele durch Zufall treffen. 
bag len den Forts blitzt es auf und heulend durchfliegt 
erne Ungethüm die Luft. 


um 


orps hatten die Franzosen in erſter Linie gute Truppen 


Donnerſtag, den 


17. November. 


(algeriſche und römiſche Regimenter) geſtellt. Dieſe Regi- 
menter wurden jedoch drei Mal zurückgeworfen. — Der 
Rücken der Einſchließungstruppen iſt auch im Norden von 
Paris durch neu eingetroffene Truppen geſichert. — Das 
Wetter iſt kalt. Schnee und Reif. 

— Das Corps v. d. Tann jetzt bedeutend verſtärkt, 

hat ſich mit Prinz Friedrich Carls Armee nahezu ver⸗ 
einigt. Die nächſten Tage ſchon werden uns die Früchte 
dieſer Marſchhewegungen enthüllen. 
In Erwartung des Maſſenausfalls der Pariſer 
Armee, welchen General Trochu ſchon ſeit lange in Aus⸗ 
cht geſtellt hat, iſt das Bombardement der Stadt der 
Städte noch immer ausgeſetzt. 


—— 


Briefe vom Kriegs ſchauplatze. 


* 


Verſailles, 12. November. Das Wetter bleibt 
anhaltend rauh und unfreundlich, ſcharfe Stürme, heftige 
Regengüſſe, Schneegeſtöber und helles Froſtwetter wech⸗ 
ſeln ſchnell mit einander. Zum Glück ſind unſere Trup⸗ 
pen faſt ſämmtlich in Kantonnements untergebracht, ſo 
daß wir mit unſrer gegen klimatiſche Einflüſſe abgehärte⸗ 
ten Natur viel eher die Unbilden des Wetters ertragen 
können wie die verweichlichten Franzoſen, die unter dem 
frühen Herbſt fürchterlich zu leiden haben. Der „Bal⸗ 
drian“ ſcheint ſich zum Sprachrohr des Unbehagens der 
Pariſer zu machen, denn geit geſtern Morgen läßt er ſon⸗ 
der Raſten feine tiefe Baßſtimme erſchallen, die längſt 
aufgehört hat, für unſere Vorpoſten etwas „Grauliches“ 
zu haben, da feine Wuthausbrüche uns jo gut wie gar 
keinen Schaden bringen. Die übrigen Forts, kleinen 
Kläffern neben dem großen Hoffunde vergleichbar, accoın- 
pagniren ihm von Zeit zu Zeit, ihre Wirkung iſt jedoch 
leich Null. Vie Schanzarbeiten vor der belagerten Stadt 
ſind vollendet u. unſere Poſitionen dadurch in einer Weiſe 
befeſtigt, daß wir jedem Unternehmen der Belagerten mit 
Seelenruhe entgegenſehen dürfen; es kann ſich für die 
Pariſer Garniſon nur noch um einen Kampf innerhalb 
des neutralen Territoriums zwiſchen den beiderſeitigen 
Vorpoſten handeln, bei dem der Angreifer naturgemäß 


Doch wie? Sind wir in ein Zauberland verſetzt? 
Mitten in der Nacht Tageshelle! Jeder bückt ſich un⸗ 
willkürlich, um verſteckt zu bleiben; doch ſeid ruhig, Krie⸗ 
ger; ich dächte, Ihr müßtet es doch jetzt ſchon lange wiſ⸗ 
ſen, daß der Franzoſe es nicht liebt, ſein Licht unter den 
Scheffel zu ſtellen, ſondern daß er alle ſeine Thaten mit 
dem für ihn am günſtigſten Lichte beleuchtet, und daß iſt 
für diesmal das elektriſche. Doch wie Vieles am Fran⸗ 
zoſen eitel iſt, jo iſt es auch diesmal ſein Schießen ger 
weſen, und verdrießlich läßt der Pompier, da er keinen 
Erfolg ſieht, ſeine „Funze“ ausgehen. 

Es kann abgelöſt werden und der Tag bricht an. 
Ruhig iſt es wieder im Städtchen „Koͤnigswahl“ und 
man hat jetzt Zeit, ſeine Wohnung auszumöbliren, oder 
ſeine Freunde mit niedlichen Sächelchen, als da ſind: auf 
der Straße liegende Wachthörner und dergleichen, zu er⸗ 
freuen. Auch gebt man wohl einmal in die Lederſabrif, 
deren ungeheure Vorräthe, in das richtige Verhältniß ger 
bracht, recht gut zu unſeren ſchon ſebr defecten Holen 
paſſen würden. Natürlich wird der größte Theil des Ta⸗ 
ges verſchlafen. 

Gegen Abend ſtattete man dem Schloß und Park 
der Maintenon einen Beſuch üb, eine ſtille Thräne den 
Helden nachweinend, deren Ruheſtätten die einfachen Holz⸗ 
kreuze bezeichnen. „Schön iſt's, für das Vaterland zu 
ſterben! “ Doch „ ſchoͤner noch, dafür zu leben.“ Mit 
dieſem Gedanken wandelt man ſtill weiker, um unter den 
Bäumen der Avenue de Paris noch die lieblichen Abend: 
lüfte einzuſchlüffen. Wenn aber auch dadurch berauſcht, 
entgeht es doch dem aufmerkſamen Beſchauer nicht, daß 
der Himmel röther und räther wird. Doch nicht iſt es 
der Abglanz der Stadt der Welt, nicht die Feuersgluth 
aus Schillers Glocke, ſondern jene Erſcheinung welche die 
nordiſchen Sänger mit Poeſie erfüllt, uns aber, denen 
dieſe Adern abgehen, mit Staunen vor der Größe der 
Natur. Doch wie alles Schöne, ſo verſchwimmen auch 
bald die ſchillernden Strablen des Nordlichtes, freundlich 
aber blinken wieder die Sterne, deren Glanz auf Minus 
ten verdunkelt worden war. Kühler wird die Luft, man 
ſehnt ſich nach der Matratze aus dem Penfionat des jeu- 
nes filles, und nur noch einige Minuten ſucht man ſich 
durch eine Taſſe Thee für ein Capitel aus „Tauſend u. 
eine Nacht“ zu ermuntern; dann entſchwinden allmälig 
die Gedanken. (Schl. Z.) 


ſtets im Nachtheile iſt, weil er ſich exponiren muß. Dar⸗ 
aus geht aber auch zur Genüge hervor, daß die Abſicht 
eines Bombardements von Paris, wenn ſie überhaupt je be⸗ 
ſtanden hat, völlig aufgegeben iſt, und daß dem Hun⸗ 
ger die Loͤſung der Aufgabe zuertheilt iſt, die man aus 
Gott weiß welchen Gründen der ultima ratio regis nicht 
anvertrauen mag. Wie ſchlimm es in dieſer Beziehung 
bereits um Paris ſteht, beweiſt die neuerliche Ausweiſung 
von 100 engliſchen Familien, die vorgeſtern hier unter 
Führung des erſten Secretärs der engliſchen Geſandtſchaft 
in Frankreich, Mr. Woodhouſe, eintrafen. Mr. 
Woodhouſe blieb bekanntlich nach der Abreiſe des Bot⸗ 
ſchafters Mr. Lyon, zur Beſorgung der laufenden Ge⸗ 
ſchäfte in Paris zurück; es gewinnt dadurch den Anſchein, 
als wären nun alle Engländer aus der Hauptſtadt entfernt, 
Aber weil Paris ſich offenbar im letzten Stadium ſeiner 
Widerſtandskraft befindet, darum halte ich die ſich wie— 
derholenden Gerüchte von der Verlegung des großen Haupt⸗ 


quartiers in ſüdlicher Richtung für durchaus unzutreffend, 


denn ſowohl der zukünftige Kaiſer von Deutſchland wie 
die übrigen hier anweſenden deutſchen Monarchen werden 
es ſich nicht nehmen laſſen, dem Siegeszuge nach den 
Tuilerien beizuwohnen. Oder hält man dieſen Zeitpunkt 


noch für fo weit entfernt, daß man mittlerweile den Nor 


vemberſturm des mittlern Frankreichs mit dem Mailüfterl 
des Louvers vertauſchen zu können meint? Beſtimmtes 
darüber konnte ich bisjetzt nicht erfahren, ja bei der fro— 
ſtigen Zugeknöpftheit der hieſigen maßgebenden Kreiſe 
war es mir nicht einmal möglich, poſitive Nachrichten 
über die angebliche vorgeſtrige Affaire bei Orleans einzus 
heimßen, obwohl dieſelbe geſtern ausſchließlich die Con⸗ 
verſation beherrſchte. Es machten ſich dabei vornehmlich 
drei verſchiedene Anſichten breit, deren jede die andere aus⸗ 
ſchließt, und weil es in der letzten Zeit hier ſehr riskant 
geworden iſt, „falſche“ oder auch nur unliebſame Nach— 
richten zu verbreiten, beſchränke ich mich auf das bloße 
relata refero, in der Ueberzeug, daß Sie früher als ich 
von der wahren Sachlage unterrichtet werden. Die Einen 
behaupten mit größter Beſtimmtheit, General v. d. Tann 
habe einen großen Sieg über die Loirearmee errungen. 
Durch den ſcheinbaren Rückzug von Orleans habe er die 


Straßburg. 

Wer jetzt, 5 Wochen nach der Einnahme, die Stadt 
Straßburg und ihre Umgebung beſucht, der muß unwill— 
kürlich ſtaunen, wenn er jiebt, welch lebhafter Verkehr 
in den Straßen herrſcht, wie friedlich und ſorglos die 
Bevölferung ihren Geſchäften nachgeht. Die unmittelbar 
jenſeit der in den Erdaufſchüttungen bereits vollſtändig 
wieder hergeſtellten Feſtungswälle liegenden Gebäulichkeiten, 
meiſt Kaſernen und Arſenale, ſind nur noch in ihren, 
gleichfalls halb zerſtörten Umfaſſunzsmauern vorhanden. 
Jetzt, wo die meiſten kleineren Schäden wieder hergeſtellt 
find, tritt recht deutlich zu Tage, wie genau die Belagırer 
über die Lage der einzelnen öffentlichen Gebäude unter» 
richtet waren und wie ſie nur dieſe als Zielpunkte auf's 
Korn genommen haben. Staunenswerth iſt dabei, mit 
welcher Präciſion die Kanoniere ſämmtlich geſchoſſen haben. 
Am deutlichſten zeigt ſich dies wohl bei dem großen Ge⸗ 
bäude des Etat major de Place am Kleberplatz, das ſo⸗ 
fort durch di erſte auf es gezielte Kanonenkugel getroffen 
ſein muß, da alle Gebäude in der Nahe unversehrt find. 
Selbſt die Zerſtörung des vom Feinde auf der Spitze des 
unvollendeten Thurmes des Straßburger Domes errichte⸗ 
ten Obſervator'ums iſt mit folder Präciſion erfolgt, daß 
der Dom und namentlich der vollendete Thurm ſelbſt ver⸗ 
bältnizmäßig nur geringfügigen Schaden erlitten haben. 
Vorläufig verwendet die Regierung alle Kräfte darauf, 
um die Befeſtic ungen wieder herzuſtelleu, und das iſt ihr 
allerdings bereits in überraſchendem Umfange gelungen. 
Trotz der verhältnißmäßig nicht ſtarken preußiſchen Be⸗ 
ſatzung — augenblicklich mögen etwa 6000 Mann hier 
ſein, zur Hälfte Landwehr — berrſcht auf den Straßen 
und in der ganzen Umgebung überall die größte Ruhe 
und Friedfertigkeit. Was die Zeitungen über Anfälle, 
wel be Bürger auf unſere Truppen gemacht haben ſollten, 
erzählt baben, gehört zum größten in das Gebiet der 
Eidichtungen. Bis jetzt find amtlich nur zwei Fälle aus 
der erſten Zeit der Beſetzung der Stadt conitatırt, daß auf 
Soldaten meuchlings geſchoſſen worden. Ueber den Thä⸗ 
ter hat man aber in keinem Falle etwas ermitteln können. 
Ue erbaupt find darin wohl alle Officiere, Beamte und 
Soldaten einer Meinung, daß ſie mit einer Zuvor: 
kommenheit hier behandelt werden, die man im Voraus 
nicht erwartet hatte. Das deutſche Element hat in 


ihm an Kopfzahl ſechsmal überlegene feindliche Armee in 
eine Falle gelockt, ſei dann über dieſelbe hergefallen und 
babe ihr empfiadliche Verluſte beigebracht. Dem gegen⸗ 
über ſteht die nicht minder zuverſichtliche Behauptung, das 
ca. 14,000 Mann ſtarke Corps ſei von dem auf ppt. 
130,000 Mann geſchätzten Feinde angegriffen und ge⸗ 
zwungen worden, Orleans fechtend zu räumen. Die 
Mittelpartei endlich behauptet: General v. d. Tann, 
durch die verſchiedenen Gefechte mit einzelnen Banden zu 
weit vom Gros fortgezogen, habe den Befehl erhalten, ſich 
hinter Orleans auf die Armee des Prinzen Friedrich 
Carl zurückzuziehen, was ohne Gefecht bewerkſtelligt wor⸗ 
den ſei. Bemerkenswerth, daß alle drei Verſionen die 
Räumung der Stadt Orleans zugeben. — Neben den 
fürſtlichen Gäſten im Hauptquartier zieht der bekannte 
engliſche Geiſterſeher Mr. Mume die allgemeine Aufmerk- 
ſamkeit auf ſich, der vorgeſtern hier eintraf und geſtern 
zur kronprinzlichen Tafel geladen war. Soll er dem 
neuen deutſchen Kaiſerreich das Horoſcop ſtellen ?, 


Deutſchland. 

— Berlin, den 17. November. Der Partikularis⸗ 
mus in Bayern erweiſt ſich noch immer ſtärker als man 
annehmen zu dürfen geglaubt hatte. Man hat in Bayern 
oft gerühmt, daß es dieſem Lande in einer tauſendjähri⸗ 
gen Geſchichte in den erſchütterndſten Kriſen, die über 
Deutſchland gekommen ſeien, ſtets gelungen ſei ſeine Selbſt⸗ 
ftändigfeit zu retten. Die bayerſche Regierung ſcheint 
heute noch ähnlich zu denken, ſonſt hätte fie die Kam⸗ 
mer aufgelöft, die aus entſchieden preußen = feindlichen 
Geſinnungen hervorgegangen war und die eine Burg des 
Partikularismus und Ultramontanismus iſt, wie keine 
vorher in Bayern. Eine Neuwahl würde unter dem 
Eindruck der gemeinſammen baheriſch⸗preußiſahen Siege 
entſchieden im nationalen Sinne ausgefallen ſein. Die 
Württembergiſche Regierung meinte es ehrlicher, ſie löſte 
ihre Kammer auf, die bayeriſche nicht. Das iſt ein, 
ziemlich deutliches Zeichen. Deutſchland wird um Bayerns 
willen ſeine Verfaſſung nicht lockern, die nothwendigen 
Bedingungen militairiſcher und diplomatiſcher Einheit 
nicht opfern! Es wird Bayern freiſtehen, in den Bund 
einzutreten oder ſich in Bündnißform ihm anzuſchließen; 
aber es wird ſchwierig fein, eine iſolkrte Stellung Bay: 
erns neben dem deutſchen Bunde ſich auch nur vorzu⸗ 
ſtellen, wenn derſelbe alle übrigen Südſtaaten und Elſaß 
und Lotbringen in ſich aufgenommen baben wird. Da: 
rum hoffen wir, man wird ſich in Bayern die Sache doch 
noch einmal überlegen; das Land würde unfehlbar nur 


innere Kriſen, denen es durch die Hochherzigkeit des Kö⸗ 


nies im Juli entging, in verſchlechterter Form durch⸗ 


machen müſſen. i 
Uebrigens hören wir von gut unterrichteter Seite, 


daß das Erkenntaiß bei Bayern ſchon durchzubrechen bes 
ginnt, daß nach aus dem Hauptquartier hier eingetroffe⸗ 
nen neueren Nachrichten Bayern bereits wieder einen 


——ů— 


der Bevölkerung ſchon jetzt die Mehrheit und wird 
bald noch mehr das Uebergewicht gewinnen. Die 
Mehrzahl unſerer Beamten erklären einmüthig, 
daß ſie in ihrem amtlichen Verkehr nur in den ſeltenſten 
Fällen nöthig haben, reſp. in Verlegenheit kommen, ihre 
franzöfiſchen Kenntniſſe zu verwerkhen, und ich ſelbſt 
kann es beſtätigen, daß die mittleren und unteren Glaj- 
ſen ſämmtlich Deutſch, und gut Deutſch, wenn auch mit 
dem ausgeſprochenen elſäſſer Dialect, ſprechen. In den 
proteſtantiſchen Kirchen wurde ſtets nur Deutſch, in den 
katholiſchen Kirchen zur Hälfte Deutſch zur anderen 
Häl’te Franzöſiſch gepredigt. Auch wurden alle Bekannt⸗ 
machungen der Mairie ſowohl in franzöſiſcher wie in 
deutſcher Sprache verkündigt, und Journale, wie der Nie- 
derrheiniſche Kurier, boten ihren Inhalt den Leſern auf 
der erſten Spalte in deutſcher, auf der zweiten in fran⸗ 
zöſiſcher Sprache. Jede Braſſerie trägt zugleich das 
Schild „Bierbrauerei“, und ähnlich fübren eine Menge 
der Schilder doppelte Aufſchriften. Alle Soldaten, die 
ich bisher befragt — und es ſind deren nicht wenige 
—, ſind des Lobes voll über die Freundlichkeit und das 
bereitwillige Entgegenkommen ihrer Wirthe. Freilich 
eben ſo einmüthig ſind die Klagen der Offiziere und 
höheren Beamten über das Benehmen der höheren Stände. 
Sie tragen den Haß gegen die Eroberer noch unverhob⸗ 
len zur Schau und klagen offen, daß man durch die 
Einquartirung (bei der hier jede Verpflegung ausgeſchloſ⸗ 
ſen iſt) ihre Häuſer wie Wirthshäuſer behandle, verwei⸗ 
ern die Vollführung der geringſten Gefälligkeit ze. Er⸗ 
freuliche Ausnahmen giebt es bier nur wenige. Bis vor 
Kurzem hatten ſich ſogar alle Damen der beſſeren Stände 
gänzlich von der Straße zurückgezogen. Erſt der geſtrige 
prächtige Sonntag trieb fie in größeren Maſſen in die 
Kirche und zum Theil auch vor das Thor. Der Preus 
ßenhaß war alſo doch nicht jo grob, daß ſie ihm zu Liebe 
auf den Genuß des ungewohnten herrlichen Sonnenſcheins 
hätten verzichten mögen. So lockte derſelbe denn Groß 
und Klein in dichten Schaaren zu den Thoren; aber, o 
Wunder, der Haß, den ſie gegen uns hegten, war ſtärker 
als ihre Eitelkeit geweſen, war ihnen — in die Kleider 
gefahren! Alle Damen, die Anſpruch darauf zu machen 
ſchienen, daß man fie zu der beſſeren Claſſe rechne, war 
ren — mit wirklich ſeltenen Ausnahmen — in ſchwarzen 
Trauerkleidern erſchienen Hoffentlich wird es der Lie⸗ 
benswürdigkeit unſerer Offiziere gelingen, auch dieſe 
Kreiſe für eine unbefangenere Auffaſſung und beſſere 
Stimmung zu gewinnen. 


Annäherungs⸗Verſuch gemacht und die Verhandlungen 
wieder aufgenommen ſind. Hoffen wir, 
zum Ziele führen. 


„Karlsruher Zeitung“ von dort unter dem 3. November 
berichtet: „Mit dem 20. v. M. haben ſich die Brigaden 
Prinz Wilhelm und Keller einige Ruhetage erkämpft. 
Dijon, die alte Reſidenz der Herzoge von Burgund, iſt in 
unſerem Beſitze. 
Linientruppen und Mobilgarden, 
Anmarſches erſt in der Stadt geworfen wurden. 
Brigade Prinz Wilhelm war es, die ſchon um 10 Uhr 
Morgens bei Varois, zwei Stunden von Dijon, auf den 
Feind in kleinen Abtheilungen ſtieß. 
dem Avanciren der Unſrigen wurden die Franzosen theils 
zerſprengt, theils gegen Dijon zurückgeworfen; 
zeigte ſich bedeutender Widerſtand. Die Franzoſen hatten 
theils vor der Stadt, theils in derſelben (einer offenen!) 
Poſition gefaßt. 
Infanterie⸗ (1. und 2. badiſches Grenadier⸗Regiment) u. 
Artilleriegefecht; — das letztere nur unſererſeits. 
Brigade Keller wurde raſch herbeigezogen, ſie 
dem Marſch drei Stunden weiter rückwärts. 

an datiren meine eigenen Beobachtungen. 
Keller ſetzt ſich mit drei Batterien (Bodmann, Porbeck, 
Göbel) ſofort in Trab und wir kommen etwa ½3 Uhr 
auf dem Gefechtsfeld an. 
um die feindliche Infaterie aus derſelben zu vertreiben. 
Erfolglos; unſere Infanterie muß allein fertig werden; die 
Grenadiere ſtürmen die Vorſtädte, dringen gegen den Mittel⸗ 


daß ſie diesmal 


— Ueber die Einnahme von Dijon wird der 


Sie wurde hartnäckig vertheidigt von 
die am Tage unſeres 
Die 


Unter fortwähren⸗ 


hier erſt 


Es entſpann ſich ſofort ein größeres 


Die 
war auf 
Von hier 
General 


Die Stad wird bombardirt, 


punkt, werden von allen Seiten beſchoſſen u. ſchlagen ſich in 
dieſer Lage bis gegen ¼5 Uhr herum. Um 4 Uhr war das 6. 
Regiment gefechtsbereit vor der Stadt angerückt, das 5. 
wurde auf den linken Flügel geworfen. Da erfolgte der 
Be ſehl: die Infanterie zieht ſich aus der Stadt zurück, 
die Artillerie nimmt das Feuer, das ſie zur Schonung der 
eigenen Leute eingeltelit hatte, wieder auf. Die Befehle 
werden vollzogen; die Brandgranaten zünden an verſchie 
denen Stellen. Es beginnt zu dunkeln; vor der brennen⸗ 
den Stadt erhalten wir den Befehl: geſtützt auf die 
nächſten Dörfer zu bivouakiren. In der Nacht kam dann 
eine Deputation, welche dem General v Beyer die Ueber- 
gabe der Stadt anbot. Am nächſten Morgen um 11 
Uhr fand der Einmarſch ſtatt. Der Tag hatte u. A. 
folofjale Marſchleiſtungen der Infanterie gezeigt; jo war 
das 5. Regiment von Morgens 5 Uhr bis Nachmittags 
4 Uhr ununterbrochen auf dem Marſche. Jetzt Ruhe in 
Dijon; Vielen ſehr erwünſcht.“ 

— Ueber die Cernirung Belforts wird der „Köln. 
Ztg.“ aus Bern vom 10. November berichtet: „Seit dem 
6. d. iſt die Blokade der Beftung jo vollſtändig, daß Nie⸗ 
mand mehr heraus noch hinein kann, dabei hörte die Ka⸗ 
nonade bis heute nicht einen einzigen Tag auf; am Sonn⸗ 
tag währte fie faſt ohne Unterlaß. Dieſelbe kommt aber 
hauptſächlich von der Artillerie des Platzes und der Forts 
her, um die Belagerer an der Aufitellung ihrer Batterien 
und den Arbeiten in den Trancheen zu hindern. Durch 
dieſes Feuer wurde auch das von den Deutſchen beſetzte 
Dorf Vezelois behufs ihres Delogements mebrmals in 
Brand geſchoſſen. Das erſte Mal gelang es den Deut 
ſchen, das Feuer zu löſchen; am 6. d. brannten jedoch 
aufs Neue 7 Häuſer nieder, ſo daß der Ort ſo gut wie 
zerſtört iſt. { 

— den 14. November. „Aus den bisher über die 
Ergebniſſe der Urwahlen vorliegenden Nachrichten — ſagt 
die nat.⸗lib. „Berl. Ant. Corr.“ — ſtellt ſich heraus, dab 
die Betheiligung der Uiwähler im Allgemeinen diesmal 
leider nur eine ſeyr geringe geweſen iſt; es ſteht zu be⸗ 
ſorgen, daß in vielen Wahlbezirken, welche ſeit einer lan⸗ 
gen Reihe von Jahren im Abgeordnetenhauſe durch Mit⸗ 
glieder der liberalen Partei vert eten waren, conſervative 
oder klerikale Abgeordnete den Sieg erlangen; namentlich 
wird die letztere Richtung, Dank der wirkſamen Beein— 
fluſſungsmittel, welche ihren Führern beim Volke zu Ge⸗ 
bote ſtehen, in der Vo ksvertretung einen ſtarken Zuwachs 
erhalten.“ Bei dieſer Lage der Dinge fühlt ſich die „B. 


A. C.“ verlanlaßt, die liberalen Wablmänner zur pünkt⸗ 


lichen Wahrnehmung ihrer Pflicht und beſonders zu ver 
ſöbnlichem Zuſammengehen mit den Liberalen anderer 
Parteifärbung aufzuforden. „Immer muß es der leitende 
Gedanke fein, daß, was durch ein verföhnliches Zuſammen⸗ 
wirken der verſchiedenen Schattirungen der liberalen Par⸗ 
tei zu erreichen iſt, nicht durch ſchroffes Hervorkehren der 
beſonderen Standpunkte in Gefahr geſtellt werde. Das 
nächſte Abgeordnetenhaus wird ſeine Thätigkeit während 
einer Zeit auszuüben haben, wo die Neugeſtaltung Deutſch⸗ 
lands die bisherigen Unterſchiede innerhalb der liberalen 
Partei zu einem großen Theile wenigſtens ausgleichen, 
jedenfalls aber für die Auseinanderſetzungen derſelben mil⸗ 
dere Formen herbeiführen wird, als ſie bisher in Uebung 
waren.“ 

München, den 12. November. Der öſterreichiſche 
Reichskanzler Graf Beuſt, welcher geſtern hier eingetrof- 
fen iſt, wollte nach offizieller Mittheilung bekanntlich nur 
24 Stunden in München bleiben; derſelbe befindet ſich 
indeſſen auch heute noch hier und wird jedenfalls vor 
morgen München nicht wieder verlaſſen; er hat mit dem 
Vertreter des Grafen Bray im Miniſterium des Aeußern 
Staatsrath v. Daxenberg eine Unterredung gehabt — 
Vom Miniſterium des Aeußern iſt an ſämmtliche Krels— 
regierungen ein Circularſchreibeu ergangen, worin dieſel⸗ 
ben angewieſen werden, durch die Diſtriktspolizeibehörden 
diejenigen bairiſchen Staatsangebörige, welche wegen 


Ausweisung aus franzöſiſchem Gebiete einen Erſatzan⸗ 


7 


ſpruch anzumelden gedenken, aufzufordern, dieſen Anſpr uch 
bei der Deſtriktsbehörde ibrer Heimath bis ſpäteſtens 
zum 10. Dezember d. J. mündlich oder ſchriftlich zur An⸗ 
zeige zu briugen. 


hat einen neuen Beweis für die wachſame Energie abge 
legt, mit welcher er jedes der ihm anvertrauten nationa® 
len Intereſſen zu wahren weiß. Bekanntlich haben die 
Franzoſen außer zahlreichen deutſchen Schiffen auch deren 
Bemannungen weggeſchleppt und halten ſie gefangen. 
Nachdem eine Liſte der von dieſem harten Geſchicke he, 
troffenen deutſchen Schiffskapitäne in der „Weſerzeitung 
erſchienen war, gab Graf Bismarck telegraphiſchen Auf⸗ 
trag, ihm das Blatt zu ſchicken, 
franzöſiſchen Regierun 

darauf aber nur enge 
Officiere ausgeliefert würden. Das hätte den völkerrechts⸗ 
widrigen Standpunkt des Feindes anerkennen und ihn 
außerdem einen werthvollen Beiſtand für die Reorgaml* 
ſation ſeines Heeres leiſten heißen. 
gezogen, ihm die Verwerflichkeit der Prozedur zu Ge⸗ 
müthe zu führen durch Transportirung von vierzig ange“ 
ſehenen Männern aus den okkupirten Provinzen na‘ 
Deutſchland, thunlichſt Anhänger der 
ßeln für die bisher zum Theil ſehr mangelhafte Be⸗ 
handlung unſerer Landsleute, die Schiffskapitäne. Al 


— Bremen, 14. November. Der Bundeskanzler 


und forderte von der 
ihre Freilaſſung. Dieſe wollte 
en, wenn ebenſo viele franzöſiſch 


Man hat daher vor? 


Republik als Get 


Aufenthaltsort iſt denſelben Bremen angewieſen wor“ 
den, wie dem Senat heute dienſtlich angezeigt wurde. 
— Herzog Wilhem von Micklenburg⸗Schwernn 
iſt am 12. Abends im großherzogl. Schloſſe in Schwerin 
eingetroffen. Die Bewohner Schwerins bringen dem vo 
Kriegsſchauplatze eingetroffenen Herzoge heute Abends 
einen Fackelzug. 8 
. ... . ssasssceösedehilitinseridichnirkni — 


Ausland. 


Frankreich. Herr v. Broglie entwickelt im „Fra 
cais“ mit beredten Worten die Nothwendigkeit einer 
rufung ans Land durch Abgeordnetenwahlen und ſtimmt 
darin vollkommen mit Grevy überein Er ſpricht e 
geradezu aus, daß zum Abſchluſſe eines Friedens „es u 
ganz Europa keine Macht gebe, welche einen Frieden . 
einer Regierung abſchließen wollte, die, wie ſie ſelbſt einge, 
ſtehe, keinen rechtsgiltigen Anſpruch zu exiſtiren habez 
aber auch während des Krieges ſei eine ſolche Regierung 
weit ſchwerer, weil das Gewicht ſolcher nur das Land 1 
ſeinen Vertretern richtig abſchätzen könne; zudem fe 
es einer Zufallsregierung an der nöthigen Einbeit in det 
Vertheidigung und dem unbeftrittenen Aniehen der obe 
ften Führung; die jetzige Regierung der Nationalverth 5 
digung ſtehe jeden Tag auf dem Punkte, geſtürzt oder fü 
nichtig erklärt zu werden, wie in Lyon und Marſeille. 
Spanien liefere den Beweis, daß eine Nationalverſamm' 
lung keineswegs die Vertbeidigung des Landes obſchwäche 
im Gegentheil habe Spanien dem Muthe jeiner Cort 
vorzugsweise die Zähigkeit und Ausdauer feines Kam. 
gegen einen ſiegreichen Feind zu danken gehabt. Die 
„France“ erklärt ſich mit dieſem Verlangen einverstanden 
das beweiſe, wie der Regierung von allen Seiten und 
von allen Parteien ins Gewiſſen geredet werde, die 
Ebenſo ſpricht ſich bie 


„France“ gegen die Maſſenausbebung aus; auch giebt u 


n⸗ 


= 


Nachricht bringen, ſofort den Blättern in der roheug 


handlung der Redactionen, die einfach von Beamten „ 4 
gefordert“ würden, um Weiſungen zu erhalten: nt 
an 


ärger jedoch jet es, daß Gambetta geradezu ganze Du, 
tements in Belagerungszuſtand verletze, um einer 10 N 


theilung unbequemer Kriegsnachrichten) wagen, wür e 
den. 
Blattes 


— Nach in Brüſſel v. 10. eingetroffenen no 1 
richten aus Lille zufolge hat ſich Gambetta nach One 
nung 
Frankreich verdankt Ge f 
Pr } 


tirt hat. Unter wachſamen treuen und vorzüglichen "at 
rern, die Eurer würdig ſind, habt Ihr Eure Manns von 
und Eure Kraft wiedergefunden. Die Einnahme daß 
Orleans wit dem Ungeſtüm aller Truppen zeln um 
Frankreich weit entfernt, von einem in der Geſcht dem 
erhörten Unglücke niedergebeugt zu ſein, es verſteht, ant⸗ 
ſelben durch eine allgemeine kräftige Dffenfive in Wehe 
worten. Vorkämpfer des Landes, Ihr ſeid auf dem artel 
nach Paris, vergeſſen wir nicht, daß Paris uns en 

Erkennet jetzt, daß die Feinde ihre Ueberlegen hei 


anna wird telegraphiſch gemeldet: Am 12. November 
he Gefecht zwiſchen Sr. Maj Kanonenboot „Mes 
I, Kapitänlientenant Knorr, und dem franzöſiſchen 
ar „Bouvet“. Letzterer ſtark beſchädigt, flüchtete in 
Venen von Havanna, wohin von „Meteor“ verfolgt. 


— de „Meteor zwei Todte, ein Verwundeter. 


ö Amerika, Newyork, Montag, 14. November. Aus 


Provinzielles. 


& Konitz. Die im Laufe des Sommers in unferer 
adt erbaute Gasanſtalt wurde am J. d. in Betrieb 
bi. Die zur Beleuchtung der Straßen erforderlichen 

veitelaber und Laternen-Arme find indeß noch nicht auf. 
telt. Die Hauptſtraße und der Markt erhalten ca. 40 

ea men, Die alte Petroleum⸗Einrichtung ſoll zur Be⸗ 
deutung der Hinterſtraßen und Vorſtädte verwandt wer⸗ 
" Die für das hieſige Landwehr-Baitaillon und 4. 
ind merſche Jnfanterie-Regiment geſammelten Liebesgaben 

Ws lt in dieſer Woche von hier abgegangen. Der weite 
ed entſchuldigt das Säumen! — 

Zeit nfterburg, 10. November. Die „Inſterburger 

beitung“ enthält folgende Mittheilung: Wir find jetzt in 
Fr Lage, über das Mädchen, welches den Feldzug in 
dekankreich mitgemacht hat und mit dem eijernen Kreuz 
orirt iſt, Näheres mitzutheilen. Daſſelbe heißt Bertha 

in 9 iſt aus Schöneberg bei Goldap gebürtig und wurde 
je einem achtbaren Hauſe in Ragnit erzogen. Frühzeitig 

80 ſchon ſcheint fie einer eigenthümlichen Vorliebe für 

8 männliche Tracht gefolgt zu ſein, und ſo fügte es das 

zeidjal, daß fie bei einem Hauptmann v. R. des in 

Kater garniſonirenden 69. Regiments als Civildiener in 
bdeondition trat, mit deſſen Damen fie größere Reiſen nach 

aa Süden zu machen Gelegenheit hatte. Ihre gute 

birung veranlaßte ihren Herrn, für ihre weitere Aus⸗ 
befänn 9 zu ſorgen, derart, daß fie zum Fähnrichsexamen 
cläbigt war. Kurz vor dem Kriege trat fie, mit einer 
op Pfeblung des gedachten Hauptmanns verſehen, und 

0 Br daß man eine nähere ärztliche Prüfung mit ihr 

ne haben, in deſſen Regiment als Avantageur, mit 

12 chem fie die Schlacht bei Spicheren mitmachte. Hier⸗ 
h dem Regimente Kronprinz überwieſen, gelang es 

N oz in der Schlacht bei Gravelotte allein und erſt ſpäter 
* zwei Sektionen der Unſrigen unterſtützt, den Fran⸗ 

RM eine unſerm 16. Infanterie-Regiment abgenommene 

di ne wieder zu entreißen, bei welcher Gelegenheit ſie 

am (Schuzwunden davontrug, deren eine am Knie ſie 

" Br Gehen hinderte. Für die dabei bewieſene hervorragende 

N „Pour erhielt fie von dem Generalfeldzeugmeiſter Prinzen 

. U das eiſerne Kreuz 2. Klaſſe, ſowie ein von dem⸗ 

augen eigenhändig und in den ehrendſten Ausdrücken 
geſtelltes Beſitzzeugniß (deſſen Original uns vorgelegen 

8 Dieſelbe wird laut dieſes Zeugniſſes als Bern⸗ 
ard von Weiß in den Liſten der 12. Kompagnie des 

N hie" ments Kronprinz gerührt und hält ſich als beurlaubt 
er auf. Wir behalten uns vor, ſpäter Näheres dar⸗ 

har, zu berichten. Bemerken wollen wir jedoch noch, 

beß die Dame 24 Jahr alt iſt, angenehme Geſichtszüge 
del und unter ihrer Uniform und dem darauf haften. 

N dep rden ein eben fo decentes als Bildung verrathen- 
V Weſen bewahrt.“ 


— —— 


Verſchiedene s. 


NewYork. Am 13. October wurden im New: 
uke Stadttheater „Die luſtigen Weiber von Windſor“ 
GN führt, Während deijelben kam folgende originelle 
Plode vor: „Spärlich (Alſtröm) und Dr. Cajus, der 
8 einer Art Mephiſtopheles Coſtüm mit Napoleonsmaske 

ien, machten nach der zwiſchen Fenton und Anna im 
le ten aufgeführten Liebe ſcene, die fie, auf entgegenge— 

en Seiten im Gebüſch verſteckt, belauſcht haben, ein 
12 ckliches Impromtu (wenn man eine verabredete Ein⸗ 
ei ſo nennen darf) Dr. Cajus, die Fußtritte des täp⸗ 
chen Bräutigams Spärlich börend, fuhr mit gezoge⸗ 
je Degen ſuchend umher, mit den unſterblichen Worten 
» Füſiliers Kutſche: „Was kraucht dort in dem Buſch 

um? worauf Spärlich beim Anblick der ihm im 
e entgegenſtarrenden Viſage ebenfalls mit Kutſchke 
ge vortete „Ich glaub' es it, Napolium“. Dieſer ein⸗ 
ente Scherz erregte einen coloſſalen Beifallsjubel. 


Locales. 


Wi — Abgeordnetenwahl. Culmſee d. 16. Novbr. 11 Uhr 30 

l nuten v. Loga⸗Wichorſee mit 259 Stimmen gewählt. v. Koby⸗ 

uski 122. Hoppe 31 Stimmen. Weeſe's Wahl geſichert. -- 

tina Nachricht: Weeſe gewählt mit 250 Stimmen, v. Koby⸗ 
ki 121 Stimmen und Hoppe 37 Stimmen. 

Vo, T In Handwerherperein. Am Donnerſtag d. 17. d. Mts. 
ortrag des Herrn Hoffmann, Lehrers an der Bürger⸗Knaben⸗ 
ule: Kaiſer Karl der Große und ſeine Zeit. 

gene , Lor dem Ichwurgerichtshole Eharn, deſſen Herbſt⸗Sitzun⸗ 

Wrem!a. d. M. unter Vorſitz des Appel. Gerichtsr. Hr. Giſevius 

ung Anfang nahmen, kommen folgende Sachen zur Verhand⸗ 


„ 


b Am 14. Novbr. 1. Knecht Stephan Grzywinski aus Stras⸗ 
dura et Conſ., Raub. 2. Knecht Anton Domalski aus Gychen, 
Kreis Strasburg, Diebſtahl. 

Am 15. Noobr. 1. Arb. Carl Wendland aus Lipenica, Kr. 


indem ich mit einer Patrouille das Terrain nach Fort St. 


Bromberg, Diebſtahl; 2. Schäfer Carl Matuſzewski aus Weſſo⸗ 
lowo et Con, Diebſtahl; 3. Maurerlebrling Heinrich Kowalski 
aus Grünlinde, Kreis Graudenz, Diebſtahl. 

Am 17. Novbr. 1. Einw. Thomas Rolinski aus Logdowo, 
Kr. Strasburg, Diebſtahl; 2. Knecht Michael Mietzner aus 
Jaworze, Kr. Strasburg et Conſ., Diebſtahl; 3. Einw. Johann 
Jedrzejewski aus Skompe, Kr. Thorn, Diebſtahl. 

Am 18. Novbr. 1. Schuhm. Ernſt Bernhard aus Liſſa, Kr. 
Graudenz et Conſ., Diebſtahl; 2. Eiſenbahnarbeiter Julius 
Kirchner aus Kl. Tarpen, Kr. Graudenz et Conſ., Raub; 3. 
Töpfergeſell Heinrich Nehring aus Cöslin, Diebſtahl. 

Am 19. Nopbr. 1. Knecht Heinrich Müller aus Gr. Böſen⸗ 
dorf, Kr. Thorn et Conſ,, Körperverletzung eines Menſchen, die 
den Tod zur Folge gehabt hat. 

Am 21. Novbr. 1. Schuhmacherfrau Anna Koſſmann aus 
Lautenburg, Brandſtiftung. | 

Am 22. Novbr, Poſtillonsfrau Maria Plitt aus Lauten⸗ 
burg, Körperverletzung eines Menſchen mit nachſolgendem Tode. 

Am 23. Novbr. 1. Joh. Brzezicki aus Zbiczno, Kr. Stras⸗ 
burg, Meineid; 2. Schuhm. Grabecki aus Winagorra et Conſ., 
Diebſtahl; 3. Dienſtmagd Catharina Dembowska aus Thorn, 
Mord. 

— Stammrollenberidtiggnug. Das heutige Kreisblatt ordnet 
die ſofortige Berichtigung der Stammrollen an, indem das 
Kreis⸗Erſatzgeſchäft bereits am 2. Januar 1871 beginnen ſoll. 

— $eldpofbrief. Ein zur General v. Kummer'ſchen Diviſion 
gehöriger Landwehr-Cavalleriſt aus hieſiger Gegend bringt zur 
Beleuchtung der in Metz unmitlelbar nach Uebergabe der Feſtung 
und Stadt obgewalteten Verhältniſſe in einem Briefe an ſeine 
Angehörigen ſo viel Intereſſantes, daß wir mit Weglaſſung ſchon 
bekannter Thatſachen unſern Leſern zur Vervollſtändigung des 
ganzen großartigen Bildes treu das Wichtigere und Neue unter 
gleichzeitigen beſtem Danke an den Herrn Permittenten an dieſer 
Stelle mit Vergnügen mittheilen. (Die Red.) 

Metz, d. 4. Novbr. 1880. Ihren freundlichen Brief mit 
Kiſtchen und Speck babe ich richtig erhalten und danke dafür 
herzlich. Letzterer kommt mir bei den hierorts enorm theuern 
Lebensmitteln überaus zu Statten. Obgleich wir nun ſchon 
zwar ſeit dem 29. Abends in der Stadt ſind und unſere Zufuh⸗ 
ren nach Möglichkeit in Gang gebracht wurden, ſo mußte ich doch 
geſtern Abend für ein wenig Bouillon mit Brod eingeſchnitten 
und ein unſcheinbar kleines Stück Suppenfleiſch einen Franc 
bezahlen. Das Pfund Butter koſtet noch einen Thaler ꝛc. — 
Was nun unſern Einzug betrifft, ſo wird mir derſelbe in ſeiner 
Erbärmlichkeit unvergeßlich bleiben. Als wir am 18. October 
durch Ulanen in dem bis dahin verſehenen Vorpoſtendienſte 
abgelöſt wurden, kamen wir nach Romba in Quartiere. Das 
Alles bei heftigſtem Regenwetter, das beiläufig vom 9. v. M. 
bis zum 3. d. M., gedauert hat. In Romba erhielten wir nun 
die Nachricht, daß die Capitulation abgeſchloſſen wäre und zugleich 
den Befehl uns für den 29 früh zum Einzuge bereit zu halten. 
Um 11 Uhr Vorm. traten wir denn auch dieſes berühmte und 
durch uns verherrlichte Schauſpiel an. Bis 2 Uhr hatten wir 
uns der Stadt auf etwa J Meilen genähert, welche Langſam⸗ 
feit durch die von coloſſalen Truppenmaſſen verurſachten Stopfun⸗ 
gen auf den oft ſchmalen Wegen verurſacht wurde, mit welcher 
wir in 4 Stunden an 1½ Meile geritten hatten. In dieſer 
Entfernung mußten wir bis gegen s Uhr auf der Straße halten 
und den Abmarſch von 30,000 Franzoſen, die zwiſchen einem 
Spalier unſerer Infanterie abzogen, vorerſt abwarten. So ge= 
gelangten wir kurz vor 10 Uhr in der Stadt an und ſchlugen 
ein Bivouak vor einer großen Kaſerne auf, welche mit kranken 
und verwundeten Franzoſen belegt war. Der Koth reichte uns 
dort bis über die Knöchel und der peſtilenzialiſche Geſtank machte 
uns faft ohnmächtig. Eine Beſſerung unſerer Lage wurde ſtun-⸗ 
denlang vergeblich verſucht, bis wir endlich gegen 12 Uhr einen 
trödelnden Sfraeliten aufſtöberten, der uns einen Kaffee kochte 
und damit unſeren mißlichen Zuſtand erträglicher machte. 
Gegen 2 Uhr gelang es endlich bei einem deutſch ſprechenden 
Muſikinſtrumentenmacher für mich und einen Kameraden ein 
Unterfommen für den Reſt der Nacht zu finden. Unſern ſafti⸗ 
gen Bivouakplatz mußten wir für den nächſten Tag bis 2 Uhr 
Nachmittags inne bebalten, wo endlich der Befehl kam, in einem 
Dorfe dicht an der Stadt Quartier zu nehmen. Dortbin ges 
langt, war uns aber die freudige Ausſicht auch ſchon benommen 
— der Ort war ſchon überlegt — und wir kehrten wieder auf 
unſer fo anmutbiges Bivouk-⸗Terrain auch für die zweite Nacht 
zurück. Nun gab es für mich wenigſtens eine Abwechſelung, 


Julien abzureiten und darauf nach vagirenden Franzoſen zu 
fahnden hatte. Dieſen dankbaren Auftrag hatte ich mit den 
zur Hauptwache abgelieferten Arreſtanten um 9½½ Uhr ausge⸗ 
führt. Nachdem nun Futter für unſere Pferde und Brod für 
jene Strolchen empfangen hatte, konnte ich meinen Inſtrumen⸗ 
tarius wieder aufſuchen und bei dieſem den müdern Gliedern 
die Ruhe gönnen. So kam der 3. Tog an unſer Bivoual. 
Gegen Mittag deſſelben wurde uns endlich die Artillerie-Kaſerne 
auf der Vorſtadt angewieſen, wo ich nach Einrichtung in den 
Ställen, mit einem Avancirten zuſammen eine freundliche Stube, 
eine eiferne Bettſtelle und eine Matratze tbeile. Was ich nun 
bier alles gefehen und erlebt, das zu beſchreiben vermag ich nicht, 
doch verſuche wenigſtens die lebhafteſten Eindrücke wie fie mir 
gerade unter die flüchtige Feder kommen, wiederzugeben. Mit 
unſern 2 Schwadronen liegen in dieſer Kaſerne 1500 bis 2000 
tranke und verwundete Franzoſen, die faſt verhungert find und 
uns bittend und bettelnd umgeben. Wir gaben was wir konnten 
und heute ſind die geneſenen und kräftigeren endlich fortgefübrt 
worden. Daß von ihnen allerlei Unfug begangen. oder verſucht 
wurde, könnt Ihr Euch wohl denken. Ihre Auffeher waren u. 
konnten nicht immer zur Stelle ſein. So wurde auch ein An⸗ 
fang damit gemacht bier die Kammern der Kaſerne zu plündern, 
nachdem wir dieſelbe bezogen hatten. So mußten wir ihnen 
Röcke, Hoſen, Lederzeug ꝛc., die fie aus den erbrochenen Kam⸗ 


mern berausgeholt, wieder baufenweis abnebmen. Und das war 
ein Geſchäft nicht ohne Gefahr für uns, denn auf den Kammern 
befanden ſich ganze Haufen Chaſſepots mit aufgepflanzten Bajo⸗ 
net, deren ſich die Franzoſen bedienen und unſerer Einrede 
damit ein Ende machen konnten. So mußten wir mit aller 
Vorſicht zu Werke geben, denn unſere beiden Schwadronen und 
eine ſchwache Infanterie Wache konnten es im Ernſte mit den 
1500 Franzoſen nicht aufnehmen. Nun, wir haben nach Um⸗ 
ſtänden den Unholden gewährt, wenn wir auch nicht verhindern 
konnten, daß Vieles davon getragen und ſogar Offizier-Koffer 
erbrochen und geplündert wurden. Es ging bis jetzt Alles ohne 
ernſtlichen Zuſammenſtoß ab. Mittlerweile wird die Zahl der 
franzöſ. Gefangenen auch immer kleiner. Gefallene Pferde und 
Maulthiere liegen noch überall auf den Straßen Plätzen. 
Lebende wurden davon, die herumtrieben, eine Menge meiſt⸗ 
bietend verkauft, gegen 100 fteben in einer großen Scheune ein⸗ 
geſperrt. Trödel-Juden und Marketender machen die beſten 
Geſchäfte. Von meinem Quartier habe ich eine reizende Aus⸗ 
ſicht auf die durchweg ſchöne Landgegend und auf einen großen 
Platz an der Moſel, der gedrängt vollſteht mit Kanonen, Protzen, 
Laffetten und Mittrailleuſen. Da ich nicht weiß ob wir hier 
bleiben, ob wir heimkehren oder wobin wir gehen, ſo bitte ich 
um baldige Nachricht; ünfer Genral v. Kummer iſt hier Com⸗ 
mandant geworden. Das Kreuz hat nur wenige beglückt, mich 
nicht .. . . Die Chokolade vom Bruder habe ich nicht erhal⸗ 
ten, doch nehme ich fie für genoſſen . . .. Kreuz und Schod- 
ſchw. „Chocolade wollt' ich ſagen, find wohl futſch!? 


Börien- Bericht, 


Berlin, den 15. Novor. cr. 
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Spidtos fefter. 
loco pro 10,000 Litre 16. 15. 
pro April⸗Mai 10,000 Litre. 17. 13, 


Getreide- und Geldmarkt. 
Danzig, den 15. November. Bahnpreiſe. 

Weizen lebhaft und theilweiſe bis 1 Thlr., bezahlt für bunt, 
gutbunt, rothbunt, hell- und hochbunt 120 — 131 Pfd. von 
63 — 74 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Roggen feſt, 120—125 Pfd. von 46-48 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Gerſte, große 108 114 Pfd. 44 45½ Thlr., kleine 99 —101 
Pfd. 41½ 42 ½ Thlr., pro 2000 Pfd. 

Erbſen, Kochwaare von 44—48 Thlr. pro Tonne. 

Spiritus 1423 Thlr. Geld. B 


Stettin, den 15. November, Nachmittags 1 Uhr. 

Weizen, loco 67 — 78, pr. Novbr. 78 pr. Novbr.⸗Dezember 
7%, per Frühjahr 76118 

Roggen, loco 48-513, per November. und per Nopbr. 
December 50½, per Frühjahr 53. 

Rüböl, loco 14% Br, per November 14 Br., per Frübjahr 
100 Kilogramm 2816 Br. a 

Spiritus, loco und p. Novbr. 1612, p. Frühjahr 


17 Br. 


Preis⸗Courant 
der Mühlen- Administration zu Dromberg 
vom 15. Novbr. 1870. 
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Futter⸗Mehl 
Amtliche Tagesnotizen. 


Den 16. Novber. Temperatur: Wärme 4 Grad. Lufldruck: 
27 Zoll 9 Strich. Waſſerſtand: 3 Fuß 5 Zoll. 2 


— 


Jeet 


Für den wohlthuenden Beiſtand und 
Troſt, der mir bei der Beſta'tung meines 
theuren Mannes in ſo reichem Maße ge⸗ 


währt wurde, ſowie für das letzte Geleit, 


das verehrte Freunde und Bekannte dem⸗ 
ſelben erwieſen, ſage den wärmſten Dank 
die verwtw. Amalie Goltz, 
geb. v. Blumberg. 


Außcrordl. Stadtverordneten-Sitzung. 
Freitag, den 18. d. M., 4 Uhr Nachmittags. 

Auf der Tagesordnung: Dringlicher 
Antrag des Magiſtrats, die Beſetzung der 
Syndikatsſtelle betreffend. 

Thorn, den 15. November 1870. 

Der er 
Kroll, 


Bekanntmachung. 


Für die neuſtädtiſche und vorſtädtiſche 
evangeliſche Gemeinde hierſelbſt wird ein 
Cantor vom 1. Januar k. J. ab geſucht. 
Das baare Gehalt beträgt 75 Thlr., die 
Stolgebühren betragen etwa 45 Thlr. 
Bewerver werden aufgefordert, ihre Ge⸗ 
ſuche nebſt den Zeugniſſen uns bis zum 
1. Dezember d. J einzureichen. 

Thorn, den 12. November 1870. 


Der Wagiſtrat 


als Patron der wi chen. 


Bekanntmachung. 
Nachſtehende Vero dnungen über die 
Lagerung und Aufbewahrung von Petro⸗ 
leum und äbnlichen flüchtigen Mineralien. 


1. Polizei⸗Verordnung. 

Die Aufvewahrung und Lagerung von 
Petroleum, (Erdöl, Ligroin, Petroleum⸗ 
Aether, Photogen und ähnlichen flüchtigen 
Mineralölen) darf, wie wir hiermit auf 
Grund des 8 11 des Geſetzes über die 
Polizeiverwaltung vom 11. März 1850 
und unter Aufhebung des § 13 unſerer 
Amtsblatis Bekanntmachung vom 27. De⸗ 
zember 1862 (Amtsblatt Nr 1 p. 1863) 
verordnen, vom 1. Juli 1870 an nur 
unter Beobachtung nachſtehender Vor⸗ 
ſchriften ſtattfinden: 

Die in den gewöhnlichen Ver⸗ 
kaufsräumen Behufs des Detarihandels zu 
haltenden Vorrättze dürfen nicht mehr als 
30 Pfd. betragen. 

Die Lagerung größerer Men⸗ 
gen diefer Leuchtſteffe bis zu 25 Ctr. ein⸗ 
schließlich iſt nur in Kellern, oder in zu 
ebner Erde belegenen Räumen geſtattet, 
welche nicht geheizt werden können, gut 
ventlirt find und keine Abflüſſe (Ger inne) 
nach außen (nach Straßen, Höfen ꝛc.) 
haben. a 

8 3. Mengen bis 500 Pfd. ein 
ſchließlich dürfen in den mit den Verkaufs⸗ 
lokalien in Verbindung ſtehenden Kellern 
oder zu ebener Erde belegenen Speicher⸗ 
räumen gelagert werden, ſofern dieſelben 
den im § 2 gegebenen Beſtimmungen ent 
ſprechen. Der Fußboden des zur Aufbe- 
wahrung der Mineralöle dienenden Theils 
der Lagerräume muß jedoch mit einer min⸗ 
deſtens 8 Centimeter hohen Sandſchicht 
bedeckt ſein, welche mit einer aus feuer. 


— 


feſtem Materiale hergeſtellten Umfaſſung 


zu umſchließen iſt und eine ſolche Aus deh⸗ 
nung haben muß, daß zwiſchen den La⸗ 
gerfäſſern und der Umfaſſung mindeſtens 
½ Meter breiter Zwiſchenraum verbleibt. 

Zur Lagerung von Mengen 
über 500 Pfund bis 25 Ctr. einſchließlich 
dürfen nur abgeſchloſſene Lagerräume be⸗ 
nutzt werden, welche außer den in $ 2 
angeführten noch folgende Bedingungen 
erfüllen: 

a. die Keller⸗ reſp. Speicherräume 
müffen feuerſicher hergeſtellt und mit Stein 
überwölbt ſein. Die Anwendung von 
Eiſenkonſtruction und Holzverbindungen, 
eiſernen oder hölzernen Säulen und Trä⸗ 
gern iſt ausgeſchleſſen. 

b. unter der Sohle derſelben muß 
ſich eine Senkgrube von angemeſſener 
Größe befinden, nach welcher der Fußbo⸗ 
den von allen Seiten her Gefälle hat. 

c. Thäröffnungen dürfen in keiner 
geringeren Höhe als 16 Centimeter über 
dem Fußboden angelegt werden; die Thü⸗ 
ren müſſen aus Eiſen beſtehen, oder mit 
ſtarkem Blech überkleidet fein. 

d. Die 
Eiſenblech verkleidete und von Außen ver» 
ſchließ rare Läden beſitzen. 

e Die Durchführung von Gaceröh⸗ 
ren durch die Räume iſt unſtatthaft. 


Decimeter tiefer als die Terrainſohle lie⸗ 


Fenſteröffaungen müſſen mit 


Veran wortlicher Redakteur Ernst Lambeck. Druck und Verlag der Ratbsbuchdrucke rei von Ernst Lambeck. 


f. Eine künſtliche Beleuchtung darf 
mittelſt von Außen angebrachter, durch 
Umhüllungen genügend geſchützter Flammen 
bewirkt werden. Das Betreten der Räume 
mit Licht iſt unzuläſſig 5 

5. Mengen über 25 Ctrx, dürfen 
nur in beſondern Lagerhäuſern gelagert 
werden. Dieſe müſſen mindeſtens 150. 
Meter von andern Baulichkeiten entfernt 
und ſo belegen ſein, daß ſie bequem von 
allen Seiten mit Löſchgeräthſchaften um⸗ 
fahren werden können. Die Anwendung 
von Holzkonſtruction iſt unzuläſſig. Die 
Sohle der Lagerräume muß mindeſtens 6 


Mit dem heutigen Tage eröffne ich einen großen 


Meinachts-Aus verkauf, 
und werden a 
Kleiderſtoffe in allen Genres, Paletots, 
Mäntel, Jaquetts und Jacken, Shirtings, 
Dimitys dc. 
zu auffallend billigen Preiſen verkauft. 
A. Josephsohn, aus Bromberg, 
im Siemſen' ſchen Hauſe am Altſtädt. Markt. J 


Pt Aue BE AA TTT 
0 che Krämpfe Sri) 

heilt brieflich der Specialarzt für Epilepſie Doctor ©. Killisch in 1 
Berlin jetzt: Louiſenſtraße 45. — Bereits über Hundert geheilt. N 


gen. Auch müſſen ſich in demſelben Senk⸗ 
gruben von ausreichenden Dimenſionen 
befinden, nat welchen hin der Fußboden 
ein angemeſſenes Gefälle hat. 

8 6. Zuwiderbandlungen gegen die 
vorſtehenden Vorſchrifteu werden, ſoweit 
nicht die Beſtimmungen des Strafgeſetz⸗ 
buchs Anwendung finden, mit einer Geld⸗ 
buße bis zu 10 Thlr. oder einer Gefäng⸗ 
nißſtrafe bis zu 14 Tagen beſtraft. 

Marienwerder, 12 Januar 1870. 

Königliche Regierung. 

Abtheilung des Innern. 
2. Nachtrags⸗Beſtimmungen zu 
der vorſtehenden Verordnung. 

Zu § 1, Den Ortspolizeibehörden 
bleibt vorbehalten, inſofern das örtliche 
Bedürfniß dies erfordert, mit Genebmi⸗ 
gung der vorgeſetzten, Regierung (Land⸗ 
droſtei) das Maximum der in den Ver 
faufsräumen geſtatteten Vorräthe auf 100 
Pfd. (50 Kilogr.) zu erhöhen. 8 

Zu § 3. Das in, 8 3 bezeichnete 
Maximum wird auf 600 Pfd. (300 Kilogr.) 
erhöhet. nchen q 5 

Zu 8 5. Ausgenommen von den im 
8 5 bezeichneten Beſchränkungen find, ber, 
reits beſtehende Beirofemniage ih e in⸗ 
ſofern dieſelben auf Grund polizeſlicher. 
Genehmigung ſchon bisher zur Lagerung 
größerer Quantitäten der im § 1 bezeich, 
neten Stoffe benutzt werden durften. Bei 
neuen Anlagen dieſer Art können, wo nach 
den örtlichen Verhältniſſen die Einhaltung 
der im $ 5 vorgeſchriebenen Bedingungen 
in Bezug auf die Entfernung von anderen 
Baulichkeiten »der hinſichtlich der Con⸗ 
ſtruktion mit beſonderen Schwierigkeiten 
verbunden iſt, durch die Ortspolizeibehörden 
mit Genehmigung der vorgeſetzten Regie 
rung (Landroſtei) Abweichungen von den⸗ 
ſelben zugeſtanden werden. Die Orte 
polizeibehörde hat in dieſem Falle in der die 
Errichtung, beziehungsweiſe Benutzung, der 
Anlage genehmigenden Verfügung die nach 


In der Buchhandlung von Ernst Lambeck in Thorn iſt ſtets 
vorräthig: ; 
Neuer praktiſcher 


Aniverſal⸗Prieſſleller 
a geſchäftiche und Auer Leben. 
in Formular- und Muſterbuch 


5 zur Abfaſſung aller Gattungen von Briefen, Eingaben, Contraeten, Ver⸗ 
trägen, Teſtamenten, Vollmachten, Quittungen, Wechſeln, Anweiſungen 
und anderen Geſchäfts Aufſätzen. — Mit genauen Regeln über Briefſiyl 
überhaupt und jede einzelne Briefgattung insbefo' dere, einer Anweiſung 
zur Orthographie und Interpunktion und einer möglichſt voll 
ständigen Zuſammenſtellung aller üblichen Titulaturen, nebſt einer Auswahl 
von Stammbuehsaufſätzen und einem Fremdwörterbuche. 
Bearbeitet von 
Dr- L. Kiese wetter- 
Zwanziaſte verbeſſerte und vermehrte Auflage. 
Preis: gebunden uur 15 Sgr. 


S Y K e 


Schöne Winterſtoffe don der jüngſten 
Frankfurter Meſſe billig bei 
geſunde 


Jacob Danziger. 
| Friſche Roggen“ 
und Weizenkleie, ſewie REP 
und Leinkachen offerirt billiaſt das 
Landwirthſchaftliche Etabliſſemeul 


von Simon M Leiser. 


Gute Kocherbſen 


empfiehlt Carl Lehmann 


Gutes Schweine- Pökelſleiſc 


zu haben bei 


Der 

Wir empfehlen: 

Zucker in Broden a 5%, 5½ 5½ 
"und 5% Sgr. pr. Pfd.; Centnerweiſe 
billiger, im einzelnen Pfunde A 5½ 
und 6 Sgr. 

Zucker gemahlen a 5, 5¼ 5%, und 6 
Sgr. pr Pfd.; Centnerweiſe billiger. 
Rohe Caffee's a 71%, 8, 9, 10, 11, 

12, 13, 14 und 15 Sgr. pro Pfd. 
Dampf⸗Caffee's à 10, 12, 14 Sgr. 
pr. Pfd.; auch brennen jede beliebige 

Sorte Caffee nach Beſtell ung. 
L. Dammann & Kordes. 


Maßgabe der Umſtäade erforderlichen | I ksiegarni Ernesta Lambeck 
baulichen Vorſichtsmaßregeln und das | w Torunıu wyszedt i jest do nabycia 6. Scheda. 00 
Maximalquantum der darin unterzubrin⸗] W wszystkich ksiegarniach i u. introli- 1 In einigen Tagen 5 


gatorow - gutes Fichten⸗Kloben und 
mug Sjerp-Polaczka BE ken⸗Holz an der Weichſel zum Verkauf. 


KALENDARZ | 
8 geehrten Publikum empfiehlt ſic 
Katolicko- Polski als Miethsfrau 
„ Emilie Stella, Brüderle 
e Theater-Billet⸗Verkauf 
in der Cigarren⸗Niederlage von - 

Cena 5 $gr. J. Neumann aus Berlin, 
Kalendarz ten wychodzi w tym roku Culmerſtraße Nr. 343. 

jus na rok jedenasty i tak jest piekny, Ein Bund Schlüſſel gef., vom Eigen“ 
thümer geg Erſtatt. der Jaſertionsge!“ T 


pouczajacy i zabawny, ze klo go raz 
poznal, zwykle innego nie kupi. Rozcho- abzuh. b. J. A. Ski j 108: 
dzi go sie tez jak Bach : . J. A. Fenski, ee EB 
ie N FORT Fon Im. Stube u. Kab. z. vım. Bäderjfir. 

Friſche Wallnüſſee me 


a Schock 2½ Sgr. im Schützenhauſe. Stadttheater in Thorn 


1 > 9 Irun 
Eigarren Donnerſtag, den 17. Nov. „Graf 16 


1 oder: König, Graf und Zitherſcht, 
unterm Fabritpreiſe ba baare Zahlung] gerin.* Nomantijces Luſiſpiel in 9 in 
verkauft arl Schmidt. 


theilungen von Friedrich. Cäfar e ; 
7 4 N] Irun Blattner, Maritana Fr. Blal’ 

um 160 Heringe! Der König Hr. Großmann, Don Ale | 
für 8 Sgr. bei Hr. Protz, Marcheſe von Monte" 

Hr. Sievers, Marcheſa Fr. Borchch in 

Dankend für die Betheiligung em 

neuen Abonnement erlaube ich mir 9270 

verehrten Publikum anzuzeigen, da nd’ 


genden feuergefährlichen Stoffe ſpeziell 
vorzuſchreiben. 

Marien erder, 13. September 1870. 
Königliche Regierung. 
Abtheilung des Junern. 
werden hiermit zur öffentlichen Kenntniß 

und Beachtung gebracht . 
Thorn, den 14. November 1870. 


Der Wagiſtrat. Polizei⸗Verw. 


f Dem muſiktreibenden Publikum em⸗ 
pfehle ich meine . dige go 
Mufikalien-Leihanftalt 

zur geneigten Benutzung. Die Aus wahl 
der Muſikſtücke für Pianoforte, für Ge⸗ 
fang und Streich- Innrumente iſt eine 
überaus zweckentſprechende, wie das viel 
fach von Muſik Autoritäten aus geſprochen 
worden iſt. Neue Muſikpiecen von irgend 
welcher Bedeutung werden ſofort ange⸗ 
ſchafft, und entſpreche ich gerne den Wün⸗ 
ſchen der geehrten Abonnenten, welche die⸗ 
ſes oder jenes Muſikſtück aufgenommen 
wiſſen wollen. 

Die Abonnementsbedingungen, welche 
dem Kataloge vorgedruckt find, find die 
billigſten, und mache ich beſonders auf 
das Gratis-Abonnement, nach welchem für 
den ganzen Abonnements⸗Betrag Noten als 
Prämien gegeben werden, aufmerkſam. 

Thorn im November 1870. 

Ernst Lambeok- 


— ———— —uhͤꝗ — —— — 
— Die Ausſtellung aller zu 
Weihnachtsgeſchenken ſich eig⸗ 
nenden Arbeiten iſt eröffnet und empfehle 
ich dieſelbe der, 9 75 Beachtung. 

M. Klebs, Breitefir. 4. 


Gustav Kelm. 


Feinſte Matjes⸗Heringe 
pro Stück 8 und 9 Pf. empfiehlt 
Gustav Kelm. 
Friſche Kieler Sprotten 
bei A. Mazurkiewiez. 
1 m. Zim. ſof. z. orm. Gerechteſtr. 115,16. 


Berliner Weißbier 


empfiehlt 
pf x W. Pietsch. 


Abonnementsbillets 4 9 Thaler u. Du nd 
billets & 4 Thlr. für Sperrfig, Loge im 
Eſtrade von heute ab bis Montag 
Theaterbureau en = 
ochachtungsvo 5 
Die Direction des Stadttheoters 
Adolf Blattner 


